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können dann einen doppelten Zweck erfüllen , indem sie erstlich durch ihre Last die
Unveränderlichkeit der Gurtbogenlinie sichern , d . h . jede Ausbiegung derselben nach
oben und hierdurch ein Umkanten der Schilfspfeiler nach aussen verhindern , daun aber
die Schubkraft der Mittelschiffsgewölbe den in der Aussenmauer stehenden Strebepfeilern
zuführen und gewissermassen eine Abstützung der jener Schubkraft ausgesetzten Mauer¬
teile bilden . Die Last der Gurtbögen darf aber nicht zu gross werden , da sie sonst die
Pfeiler zu stark nach innen schieben würden . (Ausführliches darüber s . vorn S . 373 .)

Es folgt hieraus , dass jene Mauern den eben angedeuteten Nutzen eines Ab-
strebens der Schiffspfeiler wohl unter gewissen Verhältnissen gewähren können , dass
aber die Konstruktion derselben , sobald sie zu schwer werden , leicht eine verfehlte und
besser durch eine solche zu ersetzen sein wird, welche die Belastung der Gurtbögen ver¬
meidet, und das ist die der unter oder über Dach liegenden Strebebögen , auf welche wir
weiter unten zurückkommen werden .

Höhenverhältnis zwischen Chor und Mittelschiff .

Der Chor hat mit dem Mittelschiff der Regel nach gleiche Höhe . Abweichungen
finden sich freilich nicht selten und gehen dann teils aus dem der ganzen Anlage zu
Grunde liegenden System hervor , teils sind sie als Veränderungen des ursprünglichen
Planes , als Folgen einer Unterbrechung des Baues anzusehen . So kann eine grössere
Höhe des Längsschiffes , je nach der Anordnung des Gewölbesystems , aus der Anlage der

zweischiffigen Kirchen hervorgehen und findet sich z . B . in besonders auffallender Weise
an der Kirche von Niederasphe bei Wetter in Oberhessen . Hier sitzt nämlich der An¬

fang der von der mittleren Pfeilerreihe ausgehenden Bögen und der nach demselben
Punkt gespannten Kreuzrippen dem Schlussstein des Triumphbogens an , so dass die
Scheitel dieses Bogens und der Chorgewölbe in die Höhe der Basis der Schiffsgewölbe
hinabrücken .

Ebenso kann bei einschiffigen Kirchen mit schmälerem Chor die ungleiche Span -

nungsweite von Chor und Schiffsgewölben bei gemeinschaftlicher Basis auf eine mindere
Höhe der ersteren führen , wie der in Fig . 735 a dargestellte Durchschnitt der Minoriten¬
kirche von Duisburg zeigt.

Umgekehrt findet sich eine grössere Höhe des Chores an der Kirche in Franken¬
berg zwar in Verbindung mit einer Erweiterung desselben , aber doch in einem solchen
Masse , dass auch das Höhenverhältnis dasjenige des Schiffs übersteigt .

Indes ist , wie gesagt , die Gleichheit der Höhen zwischen Chor und Mittelschiff
die Regel .

Emporen der Hallenkirchen .

Bei gleichen Schiffshöhen ergiebt sich für die schmäleren Seitenschiffe ein weitaus
bedeutenderes Höhenverhältnis als für das Mittelschiff, und zwar bei einem Breitenver¬
hältnisse von 1 : 2 das doppelte . Es liegt daher nahe , die Höhe der Seitenschiffe durch
zwischen die Pfeiler und Mauern gespannte Zwischengewölbe, also durch die Anlage von
s . g . Emporbühnen zur Erweiterung des inneren Raumes der Kirche zu verwenden und
somit für die einzelnen Höhenabteilungen der Seitenschiffe ein völlig oder nahezu mit
dem des Mittelschiffes übereinstimmendes Höhenverhältnis zu erzielen.

Beispiele solcher gewölbter Emporbühnen finden sich besonders häufig in den Emporen aus
späteren Werken der Rheinlande , so in den Stadtkirchen zu Kiderich und St . Goar ,
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in St . Leonhard in Frankfurt und in St . Laurentius zu Ahrweiler . Die An¬

ordnung der letzteren zeigt die Fig . 890 im Durchschnitt . Ursprünglich hat man diese

Emporen wohl als besondere Schiffe betrachtet und mit Nebenaltären versehen , welche

z . B . in Kiderich noch erhalten sind . Dagegen fand sich bis in die letzten Jahre in dem

dem Kreuzschiffe vorhergehenden Joche des südlichen Seitenschiffes der Kirche zu Wetter

eine nachträglich erst zu Anfang des 16 . Jahrhunderts eingebaute Emporbühne , welche

ursprünglich zur Aufnahme der Orgel bestimmt , späterhin als s . g . Kirchenstand destin -

guierterer Korporationen benutzt wurde . Die Anlage dieser Bühne gewährte dadurch

besonderes Interesse , dass deren Gewölbe sehr niedrig gelegt und Gurt - wie Kreuzrippen
nach einem ziemlich flachen Segment gebildet waren , so dass die Profilierungen derselben

an die runden Pfeiler sich anschnitten .
Aber auch in vielen frühgotischen Werken mit überhöhtem Mittelschiff in Frankreich ,

an der Kollegiatkirche zu Mantes , den Kathedralen von Noyon und Paris finden sich

solche unterwölbte Emporbühnen über den Seitenschiffen , an welchen die eben erwähnte

selbständige Stellung noch dadurch besonders betont sich findet , dass die sich nach dem

Mittelschiff öffnenden Bogenweiten durch bogenverbundene Säulchen geteilt werden . Die

Gewölbe über diesen Emporbühnen in der Kathedrale zu Paris zeigen dabei noch die
für neuere Zwecke , wie -wir gleich sehen werden , wesentliche Eigentümlichkeit einer Er¬

hebung der äusseren Kappen von dem Schlussstein nach der Fensterwand .

Seit dem 16 . Jahrhundert mm hat man diese EmporbiUinen immer häufiger , anfangs in den

protestantischen , später aber , wenigstens in einzelnen Gegenden , auch in den katholischen Kirchen
annehmen zu müssen geglaubt und denselben eine von der ursprünglichen wesentlich abweichende

Bestimmung zugeteilt , indem jede Scheidung von dem sonstigen Kaum der Kirche mit der Aufstellung
von besonderen Altären darin wegfiel. Dabei hat man die Sichtbarkeit der Kanzel und wo möglich
des Altars bis in die hintersten Sitzreihen als Notwendigkeit anzuselien sieh gewöhnt und , hierdurch

gedrungen , eine amphitheatralische Erhöhung des Eussbodens nach aussen hin vornehmen müssen.
Wenn es nun schon als feststehend anzunehmen ist , dass, vor allem in beschränkten Dimensionen,

der Wirkung des Innern durch diese Einbauten Eintrag geschieht ; wenn ferner anzunehmen stellt,
dass das Kaumbedürfnis häufig nur ein imaginäres und , wie die Forderung der freien Aussicht nacli
der Kanzel oft nur aus einer gewissen frommen Eitelkeit hervorgehendes ist : so steht nicht minder
fest , dass in manchen Fällen das Missverhältnis zwischen dem wirklichen Kaumbedürfnis und den
vorhandenen Mitteln zu dieser wohlfeilsten Art der Raumgewinnung zwingt, oder dass wenigstens die

Weglassung der Emporen und selbst nur die einer amphitheatralischen Erhöhung des Eussbodens den

entgegenstehenden Wünschen und Ansichten gegenüber nicht durchzusetzen steht . Noch gewisser ist ,
dass die gotische Architektur mehr als jede andere geeignet ist , einem jeden selbst ungünstigen Pro¬

gramm zu genügen.
Unter allen möglichen Gestaltungsweisen ist für den vorliegenden Zweck eine dem ganzen

Baukörper innigst verwobene , also zwischen die Pfeiler und Aussenmauern eingewölbte Empor¬
bühne die vorzüglichere . Wir versuchen daher in Fig . 889 die Durchführung derselben mit dem
mindesten Höhenmass , indem wir für die Mittelschiffs- und Seitenschiffsgewölbe Spannungen von 7 m
und 4 m im Lichten der Vorlagen annelnnen und die Grundlinie der ersteren auf die Höhe von
5,50 m setzen. Als Minimum der Scheitelhöhe der zwischen die Pfeiler gespannten Gurtbögen der
Emporen nehmen wir 3 m an und gehen denselben , unter Voraussetzung eines lichten Pfeilerabstandes
von 4 m, eine Pfeilhöhe von 75 cm . Nehmen wir nun für den Boden der Emporbühnen oben eine
Neigung von 90 cm an, so werden die Kreuzrippen der denselben bildenden Gewölbe bei der in der
Figur angenommenen Gestalt eine Pfeilhöhe von 1,50 m und diejenigen der an der Aussenmauer
liegenden Schildbögen eine solche von 2,25 m erhalten . Die ganze lichte Höhe unten an der Wand
ergiebt sieh danach zu 4,50 in.

Unter den angenommenen Grundrissverhältnissen bedürfen bei halbzirkelförmiger Gestaltung die
Kreuzrippen im Mittelschiff einer Höhe von etwa 5 m . Hiernach konstruieren wir die Gewölbe des
Seitenschiffes nach den S . 371 gegebenen Bestimmungen so , dass die Angriffspunkte der Schubkräfte
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in gleiche Höhe rücken und hiernach die Basis derselben etwa um 75 cm über jener der Mittelschiffs¬
gewölbe liegt . Hiernach rücken wir die Kapitale unter den Scheidebögen und den Hippen des Seiten¬
schiffes in die Höhe dieser Basis , mithin höher als. die des Mittelschiffes, so dass dieselben, wie bei c
ersichtlich , an die Kreuzrippen des Mittelschiffes anlaufen . Es werden dieselben hierdurch möglichst weit
über die Köpfe der auf den Emporbühnen befindlichen Personen gehoben, und zwar liegen sie im vor¬
liegenden Falle um etwa 2,5 m über dem Boden.

Wenn derartige Bühnen von Holz konstruiert werden müssen , — eine Not¬
wendigkeit , welche allerdings in beschränkten Verhältnissen durch den Mangel an Höhe Bühnen ans
und an Mitteln herbeigeführt werden kann , — so muss doch die Anlage des Holz -

Holz'

Werkes eine derartige sein , dass das Steimverk der Pfeiler nicht durch eingesetzte Holz -
stiicke verwundet wird . Es müssen daher entweder diejenigen Teile der Pfeiler , an
welche die hölzernen Pfosten oder Balken dringen , eine dieser Beziehung entsprechende
Umgestaltung erfahren , oder aber es darf gar keine Berührung zwischen beiden Teilen
stattfinden . Ersterer Zweck würde zu erreichen sein durch Anlage einer Auskragung
an den Pfeilern , welche dem Holzwerk das nötige Auflager zu gewähren hätte , so dass
die Pfeilermasse ungeschwächt durchginge , oder aber in vollkominnerer Weise durch
zwischen die Pfeiler gespannte steinerne Segmentbögen , denen dann das Balkenwerk
aufzuliegen käme . Die Berührung aber lässt sich umgehen durch Aufstellung von be¬
sonderen , von den Pfeilern geschiedenen Pfosten zu beiden Seiten derselben . Für die
Gestaltung des Holzwerkes aber , insbesondere der Pfosten , sind in den Figuren 606— 623
Beispiele gegeben .

3 . Die Kirche mit erhöhtem Mittelschiff (Basilika) und
ihr Strebesystem .

Strebebögen über einfachen Seitenschiffen .

Wir haben bei der Hallenkirche mit ungleichen SchifFshöhen (Fig . 888 ) auf das
Auseinanderfallen der Angriffspunkte der Schubkräfte und die daraus hervorgehende
Notwendigkeit hinge wiesen , dem höheren Mittelschiff einen ausreichenden Widerstand

entgegenzusetzen . Diese Notwendigkeit wächst mit dem Höhenabstand der Angriffspunkte
und wird daher bei einer die selbständige Beleuchtung des Mittelschiffes gewährenden
Höhe der Mittelwände am stärksten hervortreten .

In der Annahme der oberen Fenster aber liegt der eigentliche materielle Grund
der Erhöhung des Mittelschiffes überhaupt , gerade wie in dem Fehlen dieser Beleuch - Bedeutung

tung eine Schwäche der gleich hohen Schiffsanlagen bei „grossen Weiten “ zu finden ist . Theten
Deutlich geltend macht sich dieselbe bei dem Blick von dem Kreuzschiff , oder einem ^ ttd-

Joch der Seitenschiffe aus in diagonaler Richtung , bei welchem der Gegensatz der

dunklen Schatten des Mittelschiffsgewölbes zu dem vollen Licht der Seitenschiffsgewölbe
selbst in den vollendetsten Werken leicht eine üble 'Wirkung hervorbringt .

Zudem aber ist der Ausdruck , zu welchem das Ganze gelangt , klarer ; jeder Teil

gelangt zur angemessenen Geltung , so dass die Aufrissentwickelung gewissermassen
durch die Grundrissanlage mit Seiten - und Kreuzschiffen gefordert ist , während sie bei

gleichen Schiffshöhen nur als der letzteren nicht widerstrebend zu bezeichnen ist . Es

ist die eigentliche Kirche in ihrer ganzen inneren Teilung , welche zur Darstellung kommt,
während die verschiedenen Anlagen gleich hoher Schiffe sich mehr dem Charakter

einer dem Chor angebauten Halle nähern .
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